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Dr. Christoph Hackspiel 
Geschäftsführer Vorarlberger Kinderdorf
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Neben der weltweiten Klimaerwärmung spüren wir 
eine globale Abkühlung bei Menschenrechten und 
beim Zusammenhalt unserer Gesellschaft. Auch 
in Österreich weht vielen Kindern und Eltern ver-
mehrt ein kalter und nicht selten eisiger Wind ins 
Gesicht. Jenen, die von Armut bedroht sind, die 
sich wegen Krankheit oder vielfältigen existenziel-
len Sorgen allein gelassen fühlen, wird mehr und 
mehr gesellschaftliche Solidarität entzogen. Noch 
vor ein paar Jahren konnten wir darauf vertrauen, 
dass gesetzliche Regelungen und die Achtung der 
UN-Kinderrechtskonvention das Wohl aller Kin-
der sicherzustellen versuchte. Ausgelöst durch die 
Flüchtlingskrise 2015 müssen wir feststellen, dass 
auch bei uns unter der neuen Bundesregierung 
Grundhaltungen wie Solidarität und Empathie ge-
genüber Menschen am Rande nicht mehr selbst-
verständlich sind. Das trifft nicht nur Asylsuchende 
und MigrantInnen, sondern auch Arbeitslose sowie 
armutsgefährdete und kinderreiche Familien. 

Alte Abwertungen, neue Zäune
Spaltende Aussagen, dass nur jene, die ins Sozi-
alsystem einzahlen, auch davon profitieren sollen, 
grenzen vor allem Kinder aus, deren Eltern das 
aus welchen Gründen auch immer nicht zu leisten 
vermögen. Immer mehr scheint das Prinzip zu gel-
ten: „Wer nicht selbst seines Glückes Schmied sein 
kann, muss eben schauen, wo er oder sie bleibt.“ 
Ganz allgemein verstärkt sich die Stimmung, dass 
der soziale Frieden in unserer Gesellschaft gefähr-
det ist. Die Kluft zwischen Arm und Reich wächst, 
sozialpartnerschaftliche Aushandlungen werden 
schwieriger, Zentralisierungen nehmen zu, Sozial-
hilfekürzungen sind beschlossen, die Budgets für 
Prävention sind minimal, das Bundesgesetz zum 
Schutz von Kindern wird abgeschafft und den Län-
dern überlassen, Stacheldrahtzäune um Jugendli-
che werden gezogen und u. a. abwertende Ziffern-
noten wieder eingeführt.

Beschämende Ausgrenzung
Der vom Gesetzgeber 1992 beschlossene Grund-
satz zum Kindeswohl hingegen lautet: „Wann im-
mer Entscheidungen getroffen werden, die sich auf 
Kinder auswirken können, muss das Wohl des Kin-
des vorrangig berücksichtigt werden – dies gilt in 
der Familie genauso wie für staatliches Handeln.“ 
Für uns als Vorarlberger Kinderdorf ist es traurig 
und beschämend, dass sich staatliches Handeln 

zunehmend durch verstärkte Ausgrenzung zeigt, 
anstatt auf das Wohl aller Kinder zu achten und un-
abhängig von Herkunft und sozialem Status in ihre 
Talente und Fähigkeiten zu investieren. 

Gerechtere Chancen für Kinder
Noch haben wir in unserem Land Vorarlberg im 
Zusammenwirken zwischen Landesregierung, Ge-
meindeverband, Sozialorganisationen und vielen 
bürgerschaftlichen Initiativen die Grundhaltung, 
weiterhin möglichst allen Menschen, die sich zu-
gehörig fühlen möchten, faire Bedingungen und 
damit gerade benachteiligten Kindern etwas mehr 
Chancengerechtigkeit zu bieten. Dies wird uns 
dann weiter gelingen, wenn viele Mitbürgerin-
nen und Mitbürger freiwillig durch Ehrenamt und 
Spenden, aber auch durch das Einfordern von hu-
manitären Grundwerten an einem Klima der Soli-
darität mitwirken. Wir vom Vorarlberger Kinderdorf 
werden uns jedenfalls nicht entmutigen lassen und 
kraftvoll alles dafür tun, um Kinder, die nicht auf der 
Sonnenseite stehen, in die Mitte zu nehmen. 

Die wichtigste Investition
Unser Dank gilt allen MitarbeiterInnen, SpenderIn-
nen und Freunden, dem Sozialfonds von Land und 
Gemeinden, den Kinder- und Jugendhilfeabteilun-
gen der Bezirkshauptmannschaften, den Medien 
und allen Partnerorganisationen, die uns dabei 
geholfen haben, ein tragfähiges und optimisti-
sches Netzwerk der Mitmenschlichkeit zu knüpfen 
und weiter auszubauen. Sie alle bieten wärmenden 
Schutz vor einem kalten Wind der Abwertung und 
Ausgrenzung, um gefährdeten Kindern und deren 
Familien die Hand zu reichen, individuelles Leid zu 
lindern und in den für uns alle so unschätzbaren so-
zialen Frieden in unserem Land zu investieren. 



Dr. Anneli Kremmel-Bohle 
Stv. Geschäftsführerin  
Vorarlberger Kinderdorf

Das Vorarlberger Kinderdorf ist Mitglied der 
Österreichischen Liga für Kinder- und Jugendgesundheit.

Im vergangenen Jahr wurde von „Kinderschutz Vor-
arlberg“ – eine Initiative des Landes, der öffentli-
chen und privaten Kinder- und Jugendhilfe sowie 
der Kinder- und Jugendanwaltschaft – eine groß 
angelegte Kampagne gestartet. Ziel ist die Infor-
mation über das Gewaltverbot in der Erziehung. 
Dies ist ein wichtiger Schritt zu einem besseren 
Schutz von Kindern und Jugendlichen.

Mehr Übergriffe Gleichaltriger
Im Vorarlberger Kinderdorf werden in den stationä-
ren Bereichen jährliche Kinderbefragungen durch-
geführt. Insgesamt geben die Kinder an, dass sie 
sich in der Einrichtung wohl fühlen. Dennoch bekla-
gen sie Übergriffe von Gleichaltrigen in Form von 
körperlicher und psychischer Gewalt. In den letzten 
Jahren ist in allen gesellschaftlichen Bereichen, in 
denen Kinder und Jugendliche zusammen kom-
men, eine besorgniserregende Zunahme von sexu-
ellen Grenzverletzungen unter Heranwachsenden 
feststellbar. Die Gründe dafür sind vielfältig. Digita-
le Medien dürften jedoch eine nicht unerhebliche 
Rolle spielen, denn Kinder kommen in immer jün-
gerem Alter mit problematischen sexuellen Inhal-
ten in Kontakt. 

Verantwortung für Opfer und Täter
Der Umgang mit sexueller Gewalt unter Kindern 
und Jugendlichen stellt sozialpädagogische Ein-
richtungen, Schulen und Vereine vor große Heraus-

forderungen. Auf schwieriges Verhalten müssen wir 
schon sehr früh reagieren und im Alltag vermitteln, 
dass wir Grenzverletzungen nicht tolerieren, auch 
schon bei scheinbar „harmlosen“ verbalen Äuße-
rungen. Wir tragen Verantwortung für Kinder, die 
übergriffig sind, und Kinder, die Übergriffe erlei-
den, wobei beides auf ein und dasselbe Kind in un-
terschiedlichen Situationen zutreffen kann. 

Mehr Rollenklarheit
In Lehrgängen erlangen Mitarbeitende der öffent-
lichen und privaten Kinder- und Jugendhilfe Kom-
petenzen im Umgang mit sexuell übergriffigen 
Kindern und Jugendlichen. Zudem werden Fach-
personen eigens ausgebildet, um in herausfor-
dernden Situationen beratend tätig zu sein. Eine 
durchaus erwünschte „Nebenwirkung“ geteilten 
Wissens ist die Stärkung der eigenen Rollenklarheit 
und des Verständnisses für die Rolle der anderen – 
beides Grundvoraussetzungen für eine gelingende 
Kooperation. 

Kinder und Jugendliche erleben nicht nur Gewalt von Erwachsenen  

in ihren Familien, sondern verstärkt auch in der Gruppe der Gleichaltrigen. 



Die Standards dienen dem Schutz der Kinder und Jugendlichen, 
aber auch dem Schutz von MitarbeiterInnen und Einrichtung. 
Dafür ist eine fortlaufende Weiterentwicklung der Qualitätsstan-
dards nötig. Für die Betreuung von Kindern sind zudem Leit-
linien wichtig, die gemeinsam mit unserem Auftraggeber – dem 
Land Vorarlberg – erarbeitet werden. 

Wir leben Standards
Die echte Herausforderung dabei ist, die Qualitätskriterien  
lebendig zu halten und bedarfsgerecht zu adaptieren. Dieser 
Prozess hört nie auf und setzt das Engagement von uns allen 
voraus. Die Bundesvolksanwaltschaft hat 2017 einen ausführli-
chen Bericht zu den Rechten von Kindern in öffentlichen Ein-
richtungen verfasst. Auf Basis der darin enthaltenen Empfehlun-
gen wurde 2018 erstmalig eine österreichweite Arbeitsgruppe 
eingerichtet. Ziel war es, bundesländer- und organisationsüber-
greifende Anforderungen für Betreuungsprozesse fachlich und 
rechtlich fundiert zu formulieren.

Schutz und Beteiligung
Festgehalten wurde u. a., wie Gefährdungsabklärung und Hilfe-
planung in sozialpädagogischen Einrichtungen bestmöglich ab-
laufen sollen. Auch der Schutz und die Beteiligung von Kindern 
haben nach allgemein gültigen Regeln zu erfolgen. Durch die 
Zusammenarbeit mit dem Herkunftssystem wird für die Kinder 
eine entwicklungsförderliche Lebenswelt gestaltet. Der Aus-
tausch über die Bundesländergrenzen hinweg zeigt, dass wir in 
Vorarlberg in mancher Hinsicht eine Vorreiterrolle innehaben. 
Dennoch sind wir gefordert, uns mit ganzer Kraft der Verbesse-
rung von Standards in unserer Einrichtung zu widmen. 

Dr. Claudia Müller 
Leiterin Qualitätsentwicklung
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Unsere Kinder und Jugendlichen sollen sich zu 

selbstbestimmten Menschen entwickeln können. 

Qualitätsstandards helfen dabei, die von uns  

betreuten Kinder bedürfnisgerecht auf ihrem 

nicht leichten Weg zu unterstützen.



Ein Kind erblickt das Licht der Welt. 
Das Wunder des Lebens beginnt für 
das Baby, ein neuer Lebensabschnitt für 
die Eltern. Es startet eine Abenteuerrei-
se mit vielen unbekannten Details und 
verborgenen Geheimnissen, die erst 
nach und nach an die Oberfläche kom-
men. Martin Buber schreibt: Mit jedem 
Menschen ist etwas Neues in die Welt 
gesetzt, das es noch nicht gegeben hat, 
etwas Erstes und Einziges.

Das bedeutet auch, dass Eltern mit je-
dem Kind alles wieder neu erleben.  
Umso wichtiger ist es, sehr feinfühlig auf 
die Bedürfnisse und Besonderheiten 
des Kindes einzugehen und eine von 
Liebe und Vertrauen getragene Bezie-
hung aufzubauen. Was alle Eltern aber 
auch kennen, sind Grenzerfahrungen 
der Ohnmacht, lähmende Erschöpfung 
nach schlaflosen Nächten oder Über-
forderung angesichts zu treffender Ent-
scheidungen. 

Hier trotzdem feinfühlig und liebevoll zu 
bleiben ist eine wirkliche Herausforde-
rung. Was helfen kann, sind Menschen, 
die in verschiedenster Weise für die 
Familie da sind. Dank dieser Unterstüt-
zung wird es möglich, sich zu erholen 
und auf das Wesentliche – auf die Be-
ziehung zum Kind – zu konzentrieren. 
Dieses Netz kann die Familie, können 
aber auch Freunde oder Menschen 
bilden, die vielleicht aus eigener Erfah-
rung um diesen Wert wissen und durch 
Zeitgeben unterstützen möchten.

DSA DANiela Wagner-Turken, MA 
Leiterin Familienimpulse

Mit Unterstützung des Landes Vorarlberg,  
Fachbereich Jugend und Familie.

Für 239 Familien mit 416 Kindern konnte Unterstützung durch 
Freiwillige geboten werden. 287 Freiwillige waren 24.706 Stun-
den im Einsatz. 122 Ehrenamtliche starteten neu.

Der Familientreff hatte 34 Mal geöffnet und wurde durchschnitt-
lich von 14 Frauen mit zehn Kindern besucht. Von der Fachstel-
le für interkulturelles Verständnis wurden 32 Familien betreut. 
Elf Teilnehmerinnen mit insgesamt 35 Kindern profitierten von  
einem Kurs zur Selbstermächtigung und Integration.

Bei 59 Spielbuseinsätzen wurden 2650 Kinder und 1280 Eltern 
erreicht. Dabei leisteten Ehrenamtliche 350 freiwillige Stunden.

1070 Interessierte besuchten die Vortragsreihe „Wertvolle 
Kinder“. Pro Monat wurde im Durchschnitt 3850 Mal auf die 
Online-Vokithek zugegriffen, um die Vorträge nachzuhören oder 
nachzulesen. Spitzenreiter war im Oktober mit 4444 Zugriffen 
der Vortrag von Udo Bär zum Thema Kinderängste.  



Seit ungefähr vier Jahren begleite ich freiwillig eine 
Familie mit vier Kindern. Als ich startete, war die 
Älteste fünf Jahre alt. Mittlerweile ist der Jüngste 
schon fast fünf und die Große neun, die Zwillinge 
sind sieben Jahre alt. Ich hole die Kinder regelmä-
ßig von zuhause ab. In meinem Auto ist Platz für 
drei Mitfahrer; die Kinder entscheiden selbst, wer 
mitkommen möchte oder lieber daheim bleibt. 
Meistens ist das Auto voll und wir besprechen schon 
während der Fahrt, was wir heute so alles machen. 
Dabei lege ich Wert auf kurze Autostrecken.
  
Fast immer sind wir im Freien. Im Winter ist Rodeln 
am Pfänder angesagt. Wir sausen den Hang hinun-
ter und freuen uns schon in der Gondel auf Apfel-
strudel und Kakao in der Dohle. Das muss sein! Im 
Sommer gehen wir baden. Entweder ins Strandbad 
oder in die Mili. Ganz wichtig sind eine gute Jau-
se, Schwimmnudeln, ein Wasserball und ein Eis in 
Rudis Eisdiele. Das genießen wir sehr. Mittlerwei-
le haben die Kinder schwimmen gelernt und ich 
staune über ihre Ausdauer und Geschicklichkeit. 
Im Frühling und Herbst entscheiden wir uns meis-
tens für lässige Spielplätze, zum Beispiel in Wolfurt 
an der Bregenzerach. Bei Schlechtwetter machen 
wir einen Ausflug in die Inatura oder ins Vorarlberg 
Museum. Und natürlich sind wir jedes Jahr auf dem 
Christkindlmarkt, und zwar auf beiden – Oberstadt 
und Kornmarktplatz. 

Nach dem Ausflug geht es zu meiner dementen 
Mutti, wo die Kinder immer dasselbe spielen: Sie 
verwandeln sich in übermütige Hunde und springen 

durch die Wohnung, bis ich sie endlich „dressiert“ 
und alle unter dem Tisch „im Zwinger eingesperrt“ 
habe. Anschließend jausnen wir Apfelschnitze und 
wechseln in meine Wohnung, wo wir Memory spie-
len oder puzzeln. Nach dem Abendessen fahre ich 
sie mit vollen Bäuchen nach Hause.

Alle vier können gut singen und auf der Heim-
fahrt legen wir los: „Heb die fescht am Bänkle, 
s‘Wälderbähle ...“ Die Beziehung zu den Kindern 
ist ein großer Gewinn für mich. Auch mein Mann 
freut sich immer, wenn er die vier zu Gesicht be-
kommt. Wir haben viel voneinander gelernt. 

Susanne ist seit 2015 Freiwillige im Bereich „Familienimpulse“ 

des Vorarlberger Kinderdorfs.
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2018 meldeten sich 13 % mehr Familien 
bei Netzwerk Familie als im Jahr zuvor. 
Aufgrund der Steigerungen der letzten 
Jahre wurden wir gefragt, ob Eltern un-
fähiger geworden seien, ihre Kinder zu 
erziehen. Ich kann darauf klar mit einem 
Nein antworten. Alle Eltern bemühen 
sich um ihre Kinder und wollen es gut 
machen, verändert haben sich jedoch 
die gesellschaftlichen Bedingungen: 
Familiäre und soziale Netzwerke fehlen 
und existenzielle Sorgen aufgrund nied-
riger Einkommen sowie hoher Wohn- 
und Lebenshaltungskosten belasten 
sehr. Die äußeren, aber auch die eigenen  
Ansprüche an die Erziehung von Kin-
dern sind hoch. Viele Eltern stehen un-
ter enormem Druck.

Gerade bei der Geburt eines Kindes 
gewinnen diese Faktoren nochmals an 
Gewicht. Ein Baby verändert das Le-
ben einer Familie auf vielfältige Weise 
– große Freude, Stolz, Liebe, aber auch 
Angst, Hilflosigkeit und Traurigkeit sind 
nur einige der Gefühle, die Eltern in den 
ersten Lebensmonaten begleiten. Wir 
wissen, dass frühe Kindheitserfahrun-
gen einen starken Einfluss auf die wei-
tere Entwicklung eines Kindes haben. 
Darum brauchen Eltern gerade in dieser 
Zeit möglichst viel Unterstützung und 
dürfen nicht alleine gelassen werden. 
Es liegt an uns allen, vor allem auch an 
der Politik, förderliche Rahmenbedin-
gungen für Familien zu schaffen, damit 
alle Kinder die Chance haben, ein gutes 
und selbstbestimmtes Leben zu führen. 

DSA Christine Rinner 
Leiterin Netzwerk Familie

511 Familien mit 1009 Kindern wurden 2018 durch Netzwerk 
Familie unterstützt. Von 277 Neuanfragen wurden 234 Familien  
in eine Begleitung übernommen. Die durchschnittliche Begleit-
dauer betrug 16 Monate. 44 % aller Familien meldeten sich 
selbst. Finanzielle Notlagen waren für 146 Familien der größte 
Belastungsfaktor. 16 % aller Familien erlebten starke Zukunfts-
ängste. Es fanden 5103 persönliche Kontakte mit Familien statt. 

Im Rahmen des Baby ABC wurden 60 Familien durch die Ent-
wicklungspsychologische Beratung unterstützt und vier SAFE-
Kurse durchgeführt.

Das universelle Frühe-Hilfen-Projekt „Gesunde Nachbarschaft 
von klein auf“ startete neben Frastanz in Alberschwende, Lau-
terach und im Stadtteil Rohrbach in Dornbirn. 
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Die Familien von Susanne, Selma, Kevin, Iris und 
Aron haben eines gemeinsam: Die Eltern haben 
Zukunftsängste und wissen nicht, wie sie ihren Kin-
dern ein gutes Aufwachsen ermöglichen sollen. 
Über 300.000 Kinder in Österreich sind arm oder 
armutsgefährdet. Aufwachsen in Armut bedeutet 
eine Gefahr für die altersentsprechende Entwick-
lung eines Kindes. 

Zukunftsängste treffen die Kleinsten
Armut heißt auch: schlechtere Bildungschancen, 
gesundheitliche Belastungen, Scham und sozialer 
Ausschluss. Auch schon bei den Kleinsten zeigt sich 
Armut auf vielfältige Weise. Häufig kommen die 

Babys mit einem geringen Geburtsgewicht auf die 
Welt und weisen Entwicklungsverzögerungen auf.

Verlässlichkeit in stürmischen Zeiten
Wenn armutsgefährdete Eltern in ihrer Existenz 
bedroht sind, stehen sie unter großem Druck und 
Stress. Die Gedanken kreisen unaufhörlich um die 
finanziellen Nöte. Die Eltern fühlen sich nicht in 
der Lage, ihre Kinder gut zu versorgen. Im Rahmen 
einer Begleitung durch Netzwerk Familie erhalten 
diese Familien Unterstützung bei der Klärung ihrer 
finanziellen Ansprüche und vor allem eine konti- 
nuierliche, verlässliche Ansprechperson, die sie  
sicher durch stürmische Zeiten begleitet.



Lange Zeit habe ich geglaubt, die zur 
Zeit meiner Ausbildung in Verruf ge-
kommene „schwarze Pädagogik“ mit 
Repressionen in der Erziehung und Re-
glementierung in der psychosozialen 
Arbeit sei endgültig vorbei; ich habe 
mich getäuscht. Wieder wird auf pro-
blematische gesellschaftliche Entwick-
lungen mit althergebrachten Strategien 
von Druck und Forderungen gearbeitet. 

Die Vorstellung, dass Menschen, die an 
den Rand gedrängt wurden, „sich ein-
fach nur mehr anstrengen“ und mehr 
gefordert werden müssen, greift in den 
letzten Jahren auch in Fachkreisen um 
sich. Mehr eigenes Bemühen, mehr 
Aktivierung von eigenen Ressourcen 
ist auch das Credo der Kinder- und Ju-
gendhilfe in den vergangenen Jahren. 
Dies wird von Eltern und Kindern erwar-
tet, die oft seit Jahren mit schwerwie-
genden Belastungen zu Recht kommen 
müssen. Außer Acht gelassen wird, dass 
es genau jene Familien sind, die auf-
grund von Armut und Krankheit und 
den damit einhergehenden existen-
ziellen Bedrohungen sozial isoliert und 
psychisch erschöpft sind. Der Ruf nach 
mehr Anstrengung wird dann absurd. Er 
verschärft die Belastungssituation der 
Eltern und damit auch den Stress für  
die Kinder. 

Einzig die Vorstellung von einer bes-
seren Zukunft und die achtsame Ent-
wicklung einer lohnenswerten Perspek-
tive können Menschen zum Aufbruch  
motivieren. Nachhaltige Veränderungs-
prozesse gelingen nur im respektvollen 
Miteinander und dann Schritt für Schritt. 
Gönnen wir den Kindern und Eltern 
die Zeit und Unterstützung, die sie für 
die Entwicklung ihrer eigenen Lösung  
benötigen.

DSA Alice hAGEN-cANAVAL 
Leiterin Ambulanter Familiendienst

527 Kinder wurden vom Ambulanten Familiendienst begleitet, 
211 Kinder neu zugewiesen. Bei 258 Kindern konnte die Be- 
gleitung abgeschlossen werden. In über 48 % der Familien lei-
det ein Elternteil an einer diagnostizierten psychischen Erkran-
kung oder an einer Suchterkrankung, in 22 % ist zumindest ein 
Familienmitglied chronisch körperlich krank, 35 % leben am 
Existenzminimum.
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Eine Erhebung der Belastungsfaktoren ambulant betreuter Familien belegt  

den Zusammenhang zwischen Armut und fehlenden Gesundheitschancen.  

Besonders für Alleinerziehende hat sich der finanzielle Druck verschärft.

Wie bereits 2014 und 2016 wurden vom Ambulan-
ten Familiendienst die Belastungsfaktoren, unter 
denen Kinder ambulant betreuter Familien auf-
wachsen, unter die Lupe genommen. Die Erhe-
bung 2018 zeigt gleichbleibend hohe psychische 
Erkrankungen von Eltern. In über einem Viertel der 
Familien leidet ein Elternteil an einer diagnostizier-
ten psychischen Erkrankung. Bei knapp 22 % der 
Erziehungspersonen wurde eine Suchterkrankung 
festgestellt. Auch schwerwiegende, meist chroni-
sche körperliche Erkrankungen kommen in 22 % 
der Familien vor. 

Familien am Limit
Die Erhebung bestätigt den wissenschaftlich viel-
fach erforschten Zusammenhang zwischen Armut 
und Krankheit. 28 % der Familien leben ausschließ-
lich von Transferleistungen, 35 % am Existenz-
minimum. 70 % der Familien verfügen nicht über  

500 Euro finanzielle Rücklage für Unvorhergesehe-
nes, bei Alleinerziehenden sind es sogar 81 %. Bei 
der Erhebung im Jahr 2016 waren es noch 75 % der  
Alleinerziehenden, die keinerlei Rücklagen hatten.

Armut raubt Kindern Chancen
Kinder ohne finanziellen Rückhalt großzuziehen ist 
eine Herausforderung. Eltern wie Kinder benötigen 
enorm viel Durchhaltevermögen und müssen oft 
ausschließlich mit Gebrauchtem zufrieden sein. Ge-
meinsame Freizeitgestaltung, die Geld erfordert, 
ist nicht möglich. Die Kosten für die Musikschule 
beispielsweise sind ebenso wenig im Haushalts-
budget unterzubringen wie für den Nachhilfeun-
terricht. Kinder armer Eltern sind deshalb auch in 
weiterbildenden Schulen stark unterrepräsentiert. 
Hier schließt sich der Kreis. Armut wird vererbt und 
ist die direkte Folge von Bildungsbenachteiligung 
und fehlender sozialer Teilhabe.



Im 34. Jahr unseres Bestehens sind es 
noch immer die Einzelschicksale, die 
berühren. Mit ihnen verbunden ist das 
Prinzip Hoffnung, das unsere Arbeit 
lenkt. Die Werte sind eindeutig, haben 
die Jahre überdauert und sind in ihrer 
Klarheit nicht zu modernisieren.

Unser Fokus liegt bei den Kindern, die 
– aus welchen Gründen auch immer – 
eine Zeit mit uns in der Auffanggruppe 
oder mit einer unserer Krisenpflegefa-
milien zusammen leben. Dabei stehen 
gegenseitiger Respekt und Anerken-
nung im Vordergrund. Vorurteilslos und 
mit entsprechend professioneller Hal-
tung gelingt es uns, auch in scheinbar 
aussichtslosen Situationen den Blick in 
eine positive Zukunft zu lenken. Eine 
Zukunft, die aus Vergangenem und 
Gegenwärtigem Neues entstehen lässt 
und so kraftvolle, gute Lösungen für alle 
Beteiligten in sich birgt.

Das Prinzip Hoffnung ist ständiger Be-
gleiter nicht nur für die Kinder und ihre 
Familien, sondern auch für das Team 
der Auffanggruppe. Tagtäglich versu-
chen wir, die vielen Möglichkeiten zu er-
kennen, die entstehen, wenn ein Schritt 
nach dem anderen im Vertrauen auf das 
gute Leben gesetzt werden kann. 2018 
gelang der Weg in dieses gute Leben 
immer wieder.

Claudia Hinteregger-Thoma 
Leiterin Auffanggruppe

42 Kinder wurden in der Auffanggruppe betreut, davon konn-
ten 27 Kinder in ihre Herkunftsfamilie zurückkehren. Erziehungs-
schwierigkeiten sowie Überlastung und Überforderung auf-
grund von Krankheit oder Tod eines Elternteils waren häufige 
Aufnahmegründe. 

31 kleine Kinder fanden in einer unserer privaten Krisenfamilien 
ein kurzfristiges neues Zuhause. Nur neun Krisenpflegekinder 
konnten zurück zu den leiblichen Eltern geführt werden. Vier 
Kinder werden im familiären Kontext betreut. Für 18 Kleinkinder 
und Babys wurden Pflegefamilien gefunden.

V E R E I N

Spendenkonto
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Ganz klar, dass der Stofftiger auch mit in die Auf-
fanggruppe gesiedelt ist. Der neunjährige Theo ist 
seit drei Wochen hier und hat sich schon recht gut 
eingelebt. Vor allem braucht Theo Halt und Sicher-
heit, denn rundum steht seine Welt Kopf. Deshalb 
wird versucht, dem Buben einen kindgerechten, 
möglichst normalen Alltag zu bieten. 

Neuer Raum, neue Möglichkeiten
Auch die Räume in der Auffanggruppe sind so ge-
staltet, dass sich die Kinder geborgen und wohl 
fühlen. Dazu trägt die über „Licht ins Dunkel“ 
ermöglichte Renovierung der 30 Jahre alten Kin-
derzimmer bei. Aus den Dreibettzimmern wurden 
große, helle und gemütliche Zweibettzimmer. Die 
drei Doppelzimmer konnten in ansprechende Ein-
zelzimmer umfunktioniert werden.

Rückzug erlaubt!
Immer wieder war es bis zu dieser Umgestaltung 
nötig, Kinder gemeinsam in einem Zimmer unter-
zubringen, auch wenn sie keine Geschwister wa-
ren. Was meistens klappte, war für manche kleinen 
Bewohner der Auffanggruppe nicht immer leicht. 
Theo beispielsweise ist froh, dass er ein Zimmer für 
sich und Jimmy allein hat – und damit die Chan-
ce, sich auch mal in die eigenen vier Wände zurück 
zu ziehen. Vor Fragen wie „Brauchst du noch ein 
Kuscheltier zum Schlafen?“ ist er ebenso geschützt 
wie vor neugierigen Blicken, wenn er einfach nur 
für sich sein will. Sein kleines Refugium in der Auf-
fanggruppe eröffnet ihm Raum, sich auf die Zeit, 
die er in der Auffanggruppe verbringen muss, auf 
seine eigene Weise einzulassen. Für unser Team ist 
es schön mitzuerleben, wenn sich unsere Werte in 
der Beziehungsgestaltung in einem freundlichen, 
warmen Ambiente widerspiegeln. 

Theo und Jimmy sind ein gutes Team – 

und das schon seit geraumer Zeit.  

Theo hat Jimmy zum zweiten  

Geburtstag von seinem Papa bekommen.



Gerhard Heinritz 
Leiter Wohngruppen & LOB

Alexandra Heinzle, MA
Direktorin Privatschule

Die Welt in der Paedakoop dreht sich um Kinder 
und Jugendliche mit Schwierigkeiten in ihrer Le-
benswelt. Unser Ziel ist es, diese Kinder und Ju-
gendlichen bestmöglich in einer positiven Entwick-
lung zu begleiten und zu unterstützen. In unserer 
Arbeit erkunden und erleben wir immer wieder 
neue Welten und begeben uns tagtäglich auf Ent-
deckungsreise in Richtung fremde Planeten.

Einer der spannendsten und zugleich herausfor-
derndsten „Planeten“ war dabei ganz sicher die 
Generalsanierung der Gebäude der Paedakoop in 
Schlins. Im Bauabschnitt II wurden die Verwaltung 
und die Schule in Angriff genommen. Das bedeu-
tete für die SchülerInnen, in provisorischen Räumen 
in der neu sanierten Turnhalle enger zusammenzu-
rücken. Der Alltag in der Schule im vergangenen 
Jahr brachte sowohl die Kinder und Jugendlichen 
als auch die Lehrpersonen in neue, unentdeckte 
Sphären: Baustellenlärm, Staub, Schmutz und ver-
längerte Wege forderten alle Beteiligten. Trotz-
dem fanden die SchülerInnen auch Positives: 
Der „Planet Turnhalle“ wurde bereits im Frühjahr  
2018 fertiggestellt, somit konnten endlich alle wie-
der ihrem Bewegungsdrang nachkommen. Die 

neue Turnhalle verfügt über eine große Kletter-
wand, ist lichtdurchflutet und bietet auch sonst viel, 
was ein kindliches oder jugendliches Bewegungs-
herz begehrt.

„GruVer“ ist ein weiterer einzigartiger Planet, den 
die Paedakoop im letzten Jahr neu entdeckt und 
besiedelt hat. Die Anzahl jener Jugendlichen, die 
mit den Angeboten der Paedakoop und ihren  
Familien nicht mehr durchgängig betreut werden 
können, steigt von Jahr zu Jahr. Die Häufung von 
Problemen im Leben der Jungen und Mädchen 
ist zunehmend gekoppelt an das Fehlen fördern-
der familiärer und sozialer Strukturen. Bislang sieht 
die soziale Versorgung in Vorarlberg keine nieder-
schwellige „Über-Nacht-Unterbringung“ für Ju-
gendliche vor. Wir haben uns deshalb aufgemacht, 
neue Welten zu erkunden. Um zu verhindern, dass 
Jugendliche auf der Straße sind, haben wir das  
Pilotprojekt „GruVer – GrundVersorgung“ entwi-
ckelt. Das Angebot soll eine Sicherung der Grund-
bedürfnisse von Jugendlichen in Not gewährleis-
ten und trotz vorhandener Schwierigkeiten eine 
Anbindung an professionelle Hilfen ermöglichen.

77 Kinder und Jugendliche wurden in der Paeda-
koop durchschnittlich 28,6 Monate lang betreut. 
Es gab 23 Aufnahmen und 19 Abschlüsse. Die Kin-
der wurden stationär in Wohngruppen in Schlins 
und Feldkirch oder ambulant in der LOB in Wolfurt 
und Feldkirch unterstützt.

In der Paedakoop Privatschule wurde vorwiegend 
nach dem Lehrplan der Mittelschule unterrichtet. 
Es sind 57 Pflichtschulabschlusszeugnisse aus-
gestellt und 346 einzelne Externistenprüfungen 
durchgeführt worden. 
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klassenübergreifenden Projekt machten es sich Schüler/Innen, Lehrende und  

Betreuerteam der Paedakoop zur Aufgabe, die Sterne vom Himmel  

nach Schlins zu holen.

Über mehrere Wochen wurde in einem klassen-
übergreifenden Projekt gemeinsam mit der LOB 
Schlins das Weltall und im Speziellen unser Son-
nensystem erkundet. Neben dem Kennenlernen 
der Planeten war es dabei auch wichtig, mit Hilfe 
eines Online-Tools Verständnis für Dimensionen  
zu entwickeln. 

Dimensionen im Mobile
Verschiedene Gegenstände dienten als Modelle 
für die Planeten. Für den kleinen Merkur beispiels-
weise musste eine Erbse herhalten. Auf einer Stern-
warte konnten die SchülerInnen schließlich durch 
das riesige Teleskop einen Blick in die Tiefen des 
Universums erhaschen und Mond und Mars be-
obachten. Die Hauptarbeit des Projekts bestand 
darin, unser Sonnensystem nachzubauen. Aus Sty-
roporkugeln, Papier, Kleister, Farbe, Holz, Draht, 
Heißkleber und Nylonfaden entstand ein großes 
Mobile mit der Sonne im Zentrum und den sie um-
kreisenden Planeten. 

Die Möglichkeit, klassen- und auch bereichsüber-
greifend zu arbeiten, gewinnt im kleinen Kosmos 
der Paedakoop zunehmend an Bedeutung. Wich-
tig ist dabei nicht nur das Vertrauen in die Professi-
on des jeweils anderen, sondern auch die Reflexion 
der gemeinsamen Haltung mit den Kindern und 
Jugendlichen. So erleben die Kids eine gelunge-
ne pädagogische Kooperation, durch die sie auf 
vielfältige Weise unterstützt und gefördert werden.  
 
Fest verankert
Die Paedakoop ermöglicht diese Prozesse, indem 
sie Freiräume und Mittel zur Verfügung stellt, um 
zu lernen und zu wachsen. Versunken in den Tie-
fen des Universums, aber nicht darin verloren, und 
fest verankert auf einem kleinen, blauen Planeten 
in Schlins entstehen so immer wieder unbekannte 
Welten, die es zu erforschen gilt.







Im vergangenen Jahr war unser Pflege-
eltern-Pool fast erschöpft. Gleichzeitig 
wurden für sieben Kinder, davon fünf 
Kleinkinder, dringend passende Pflege-
familien gesucht. Seit langer Zeit gab es 
erstmals wieder eine Warteliste für die 
zu vermittelnden Kinder. 

Wir überlegten, wie wir potenzielle Pfle-
gefamilien erreichen und ihnen ein rea-
listisches Bild von Pflegschaft vermitteln 
können. Es war schnell klar, dass nie-
mand besser über das Zusammenleben 
und die Herausforderungen erzählen 
kann, als Pflegeeltern und Pflegekinder 
selbst. Viele unserer Pflegefamilien so-
wie deren Kinder stellten sich bereitwil-
lig zur Verfügung, um uns bei unserer 
Suche unter die Arme zu greifen. Eine 
breite Kampagne zur Gewinnung neuer 
Pflegefamilien in ganz Vorarlberg konn-
te gestartet werden. 

Unser Aufruf wurde im ganzen Land ge-
hört, gesehen und gelesen. Das Echo 
war unglaublich: Insgesamt meldeten 
sich 83 Personen telefonisch, es wurden 
68 Informationsgespräche vereinbart, 
drei Ausbildungskurse für Pflegeeltern-
werber fanden statt. So ist es letztend-
lich gelungen, im Laufe des Jahres für 
24 Kinder und Jugendliche eine geeig-
nete Pflegefamilie zu finden. 

Auf diesem Weg möchten wir uns ins-
besondere bei unseren Pflegeeltern 
und allen Pflegekindern sowie bei Pres-
se und Medien für ihre großartige Un-
terstützung bedanken. Ebenso gilt un-
ser Dank unseren Systempartnern und 
Auftraggebern. 

     

Dr. Silvia Zabernigg 
Leiterin Pflegekinderdienst

253 Kinder und Jugendliche wurden in 192 Pflege-, Anker- und 
Patenfamilien betreut. Für 24 Kinder und Jugendliche konnten 
neue Pflegefamilien gefunden werden. Ein Kind wurde in eine 
Ankerfamilie und drei minderjährige Flüchtlinge in Patenfami-
lien aufgenommen. Durchschnittlich verbleiben Pflegekinder 
zwölf Jahre in ihrer Pflegefamilie. 

Einige Veranstaltungen standen auf dem Programm, u. a. ein 
Ferienlager und eine Kletterwoche für Pflegekinder, ein Pflege-
familienfest sowie Supervisionen und Pflegeelternrunden.
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Für den damals sechs Monate alten Säugling wurde 
eine Pflegefamilie gesucht, die bereit war, Daniel 
für ein Jahr aufzunehmen. Offen war für alle, ob Da-
niel in der Pflegefamilie bleiben oder tatsächlich zu 
seiner Mutter zurückkehren konnte. Anfänglich be-
suchte die leibliche Mama ihren Sohn regelmäßig 
und absolvierte dann auch eine stationäre Thera-
pie. Kurz nach der Entlassung aus der Entzugsklinik 
hatte sie einen Rückfall. Sie wollte sich dies jedoch 
nicht eingestehen und ihren Sohn unbedingt wie-
der haben. Die Kinder- und Jugendhilfe stellte ei-
nen Obsorge-Antrag, ein Gutachten wurde erstellt. 

Eine aufreibende Zeit
Für die Pflegefamilie war dies eine aufreibende 
Zeit, in der sie sehr gefordert war, Daniel die nötige 
Sicherheit, Halt und Stabilität zu bieten. Der Jun-
ge war den Pflegeeltern mittlerweile so ans Herz 

gewachsen, dass sie ihn gerne behalten wollten. 
Das Gericht entschied, dass der kleine Bub bei  
seinen Pflegeeltern bleiben und die Mutter ihn alle 
14 Tage besuchen sollte. Dies funktioniert nun seit 
zwei Jahren gut, Daniel freut sich auf die Treffen mit 
seiner Mutter. 

Daniel stellt Fragen
Doch vor ein paar Wochen begann Daniel, Fragen 
zu stellen: Wer ist meine Mama? Wo bin ich zu Hau-
se? Holt mich die Pflegemama nach dem Besuch 
wieder ab? Für die Beteiligten scheint die Situation 
ganz klar zu sein, doch Daniel muss seine Beziehun-
gen immer wieder aufs Neue überprüfen. Dabei hat 
der Kleine großes Glück: Er hat eine Pflegefamilie  
und eine leibliche Mutter, die gemeinsam das  
Beste für ihn wollen. 
 

Kurz nach seiner Geburt kam Daniel in eine Krisenpflegefamilie. Seine Mutter  

konnte die Versorgung des Babys aufgrund ihrer Drogensucht nicht  

gewährleisten. Sie war jedoch sehr motiviert, einen mehrmonatigen Entzug  

zu machen, um sich danach selbst um ihren kleinen Sohn zu kümmern. 



Häufig erleben wir bei unseren Kindern 
und Jugendlichen Machtkämpfe, die 
verbal und körperlich aggressiv geführt 
werden. Im Verhalten der Kinder spie-
gelt sich, was uns durch die analogen 
und digitalen Medien permanent infil-
triert wird. Überleben bedeutet oft die 
Abwertung des Gegenübers, um selbst 
größer zu scheinen. Abwertung ist als 
gesellschaftliches Phänomen sehr prä-
sent und die chronische Angst, nicht zu 
genügen, eine wachsende traumatische 
Erfahrung unserer Zeit, die Kinder mas-
siv belastet.

Menschliche Größe entsteht nicht durch 
Unterdrückung der Schwachen, sondern 
durch das Erleben von gelingender Ko-
operation. Seit fünf Jahren beschäftigen 
wir uns intensiv mit Traumapädagogik, 
um Lern- und Lebensräume zu schaf-
fen, in denen Kinder und Jugendliche 
ihre Selbst- und Fremdwahrnehmung in  
einem neuen Umfeld erproben können. 
Sie werden unterstützt, Beziehungen 
flexibler zu gestalten, um ihre Selbst-
regulierung zu trainieren. Als Basiskom-
petenz dient den MitarbeiterInnen die 
Fähigkeit, Spannungszustände einzu-
schätzen und die Kinder mit Angeboten 
zu begleiten, die sie ihre Ressourcen 
und ihre Einzigartigkeit erleben lassen.

Im Vorjahr wurde uns durch unsere  
TrainerInnen aus Berlin, Lydia Hantke 
und Hans-Joachim Görges, das Zerti-
fikat „Traumapädagogisches Kinder-
dorf“ verliehen. Ich danke meinen Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeitern dafür, 
dass sie nicht müde werden, sich Schritt 
für Schritt weiter zu entwickeln, um  
Kinder optimal zu begleiten. 

Mag. Verena Dörler 
Leiterin Kinderdorf Kronhalde

Im Jahr 2018 wurden 82 Kinder und Jugendliche in Kinderdorf-
familien und familiären Wohngruppen betreut, davon 48 im 
Alter zwischen sieben und 14 Jahren. Die durchschnittliche  
Betreuungsdauer in Kinderdorffamilien betrug 72 Monate.
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• Vier Buben malen ihre Superhelden. Ihre Bilder 
sind im Begegnungsraum des Kinderdorfs Kron-
halde – dem „Zit.at“ – offiziell zu bestaunen. Die 
Jungs sind stolz auf ihre Kunstwerke.

• Maria hat zum ersten Mal Eischnee mit der Prak-
tikantin geschlagen. Als Festigkeitstest halten sie 
sich die Schüssel über den Kopf. Der Eischnee lan-
det auf Marias Kopf und die ganze Gruppe stimmt 
in ihr Lachen ein.

• Ida ist fünf Jahre und wird neu in die Kinderdorf-
familie aufgenommen. Die „großen“ Kinder ge-
stalten einen Nachmittag mit viel Atmosphäre und 
spielen ausdauernd mit dem kleinen Mädchen, um 
es gut zu empfangen.

• Adam (4) besucht zum ersten Mal den Vergnü-
gungspark „Aquaria“. An der Hand der Kinder-
dorfmutter erobert er die ganze Anlage, wagt sich 
am Schluss ins Wasser und würde am liebsten nicht 
mehr heraus kommen.

• Die Kinderdorffamilie ist zum Eislaufen in Hard. 
Die Kinder machen sich einen Spaß daraus, der Be-
treuerin davonzufahren.

• Eine Schülerin des Kollegs für Sozialpädagogik 
Stams führt ihr Abschlussprojekt im Kinderdorf 
Kronhalde durch. Alle Kinder lassen sich auf die von 
ihr angebotene Vertrauensübung ein.

• Nach dem langen Winter spielen die Kinder das 
erste Mal draußen Verstecken. 

• Die Gartenmöbel werden wieder auf die Terrasse 
geräumt und die Wohngruppe isst im Freien. 

• Beim Schirennen stürzt ein Mädchen. Ermutigt 
durch die Zuschauer steht sie wieder auf und fährt 
strahlend auf den siebten Platz.

In der Eröffnungsrunde eines Treffens 

luden wir die jungen Kolleg/Innnen der 

„Freiwilligen Berufsorientierung“   

zum imaginären Instagram: Welches  

Erlebnis hat sie in der vergangenen  

Woche besonders berührt? 



Die Besuchsbegleitung des Vorarlberger Kinder-
dorfs startete 2005 mit Besuchscafés in Bregenz 
und Feldkirch. Denn längst ist nachgewiesen, dass 
eine Vielzahl von Kindern in den ersten drei bis vier 

Jahren nach der Trennung ihrer Eltern die Verbin-
dung zum getrennt lebenden Elternteil ganz oder 
zumindest teilweise verliert.

Die Beziehung halten
Das heißt, dass die Angst der Kinder berechtigt ist, 
jenen Elternteil, der von zu Hause auszieht, nicht 
mehr oder nur noch selten sehen zu können. Feh-
lende Kontakte zu Mama oder Papa berauben Kin-
der um etwas Wesentliches: Sie entbehren dauer-
haft der Beziehung zum leiblichen Vater oder der 
leiblichen Mutter. Stiefeltern können diese Lücke 
nicht füllen, auch wenn sie sich sehr um die Kinder 
bemühen. Den Kindern ist es egal, ob ihre Eltern 
krank oder gesund sind, ob es Vorwürfe oder Be-
fürchtungen gibt. Sie brauchen den Kontakt – auch 
um sich zu vergewissern, dass es diesen Menschen 
in ihrem Leben noch gibt. Nicht umsonst wird 
von „Scheidungswaisen“ gesprochen. Es ist für 
ein Kind von getrennt lebenden und zerstrittenen  
Eltern ungleich schwieriger, diese regelmäßig und 
unbelastet zu treffen.

Verlässliches Angebot
Umso wichtiger ist es, betroffenen Kindern weiter-
hin ein kindgerechtes Angebot zur Verfügung zu 
stellen. Auch in Zukunft werden die Besuchscafés  
als fixes Angebot des Vorarlberger Kinderdorfs  
Kinder und Eltern in konfliktbelasteten Trennungs-
situationen verlässlich unterstützen. 

Seit Eröffnung der Besuchscafés wurde fast 1000 Kindern  

der Kontakt zu Mama oder Papa ermöglicht. 

Mag. Gabriele Rohrmeister 
Leiterin Besuchsbegleitung

114 Kinder aus 82 Familien wurden während  
ihrer Treffen mit dem getrennt lebenden Elternteil  
begleitet. An 73 Besuchstagen wurden in den Be-
suchscafés in Bregenz und Feldkirch 1435 Beglei-
tungsstunden geleistet. 

Den Kindern ist es egal, ob ihre Eltern 
krank oder gesund sind, ob es Vorwürfe 

oder Befürchtungen gibt. Sie brauchen 
den Kontakt zu Mutter und Vater.



Fast jeden dritten Tag war der  

Familienkrisendienst im vergangenen  

Jahr im Einsatz. 130 Kinder und  

Jugendliche wurden in eskalierenden  

Familiensituationen unterstützt

DSA Wolfgang Burtscher 
Leiter Familienkrisendienst

Der Familienkrisendienst ist ein gemeinsames An-
gebot des Ambulanten Familiendienstes und der 
ifs-Familienarbeit – erreichbar über die Telefon-
seelsorge, jeden Polizeiposten sowie das Krisenin-
terventionsteam (KIT) von 18 Uhr bis 8 Uhr früh, an 
Wochenenden durchgängig.

Im Vorjahr intervenierte der Familienkrisendienst 
106 Mal, um Familien außerhalb der Bürozeiten in 
schwierigen familiären Situationen rasch, kompe-
tent und unbürokratisch zu unterstützen. 130 Kin-
der und Jugendliche waren betroffen. Der Auftrag 
für den Einsatz erfolgte meist in den Abendstun-
den durch die Polizei und die Telefonseelsorge. Die 
Gründe für die Inanspruchnahme sind so vielfältig 
wie die Familien selbst. Neben Abgängigkeit ist 
das Einsatzteam oft mit familiärer Gewalt und Miss-
handlung konfrontiert. 

Familiennetze zunehmend brüchig
Feststellbar ist darüber hinaus ein zunehmendes 
Zerbrechen familiärer Netzwerke. Ohne unterstüt-
zenden Freundes- und Verwandtenkreis sind Klein-
familien in belastenden Situationen mit ihren Kin-
dern schnell überfordert. Wie im Fall einer Familie, 
in der die 14-jährige Tochter mehrfach gewalttätig 
gegenüber ihrer alleinerziehenden Mutter wurde. 
Die Intervention von Fachleuten vor Ort konnte 
eine weitere Eskalation verhindern, dennoch war 
eine Unterbringung des Teenagers außerhalb des 
mütterlichen Haushalts notwendig. Die kleine Fa-
milie, die mit ihren Lösungsstrategien am Ende war, 
verfügte nur über wenig Rückhalt aus dem privaten 
Umfeld. Um eine nachhaltige Veränderung zu errei-
chen, war Unterstützung erforderlich, die über den 
Rahmen der Kleinfamilie hinausgeht. 

Gewaltspirale durchbrechen
50 Kinder und Jugendliche konnten im vergange-
nen Jahr nach der Krisenintervention nicht bei ihren 
Eltern bleiben. Durch eine, wenn auch kurzfristige 
außerfamiliäre Unterbringung kann die Spirale der 
Gewalt durchbrochen und Raum für ein gelingen-
des Zusammenleben geschaffen werden. Im An-
schluss an die Krisenintervention helfen die Mit-
arbeitenden der Kinder- und Jugendhilfe bei den 
Bezirkshauptmannschaften weiter. 
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Aus Sicht der Ehemaligenbetreuung 
ist psychosoziale Beratung eine Hilfe-
stellung, um die eigenen Gefühle und 
Handlungsmöglichkeiten auszuloten 
und so zu möglichst guten Entscheidun-
gen zu finden. Nahezu jeder Mensch 
durchlebt im Laufe seines Lebens leich-
tere und schwerere Krisen. Gerade dann 
ist es entscheidend zu erkennen, durch 
welche Maßnahmen sich die Schwie-
rigkeiten am besten bewältigen lassen. 
Krisen lösen viele, oft auch widersprüch-
liche Gefühle aus. Beratung hilft dabei, 
diese Gefühle zu klären und bietet da-
durch ein Stück Entlastung. 

Die meisten von uns tragen die Fähig-
keit in sich, ihre Probleme selbst zu  
meistern. Wir sind bemüht, den ehema-
ligen Kinderdorfkindern Anregungen 
zur Selbsthilfe zu geben. Dadurch kön-
nen sie ihre Ressourcen aktivieren und 
neue Strategien entwickeln. Manch-
mal ist eine Lösung nicht so einfach 
zu erreichen. Es kann sein, dass durch 
Herausforderungen ältere Probleme 
hervortreten, die bisher weggescho-
ben wurden. In so einem Fall wird eine 
Krise als besonders schmerzhaft erlebt, 
zugleich bietet sie jedoch die Chance 
zur Aufarbeitung, z. B. durch Psycho-
therapie. Immer wird in gemeinsamen 
Gesprächen überlegt, welcher Weg der 
beste und welche Hilfe zielführend ist.

Erwin Kovacevic  
Leiter Ehemaligenbetreuung

Über 100 Ehemalige aus dem Kinderdorf Kronhalde nutzten 
die Angebote der Ehemaligenbetreuung. Besonders gefragt 
war vor allem Beratung und Alltagshilfe in finanziellen Belan-
gen, aber auch zu den Themen Wohnen, Gesundheit oder 
Ausbildung. Es wurden 16 Kriseninterventionen in schwierigen 
Lebenssituationen durchgeführt.
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Pflegefamilien, Ankerfamilien,  
Wegbegleitung

KINDERDORF KRONHALDE
Kinderdorffamilien, Familiäre Wohngruppen,  
Ehemaligenbetreuung,  
Kinderindividualbetreuung
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